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Maßregeln gegen die Infektion der Vacclneſlüſ⸗ 
ſigkeit durch Luftkeime haben treffen ſehen. Die 
Vaccine war in einer nichtſteriliſirten Taſſe geſam⸗ 
melt und gegen Luftkelme durch ein einfaches Blatt 
Papüir geſchütz. 

Herr Ferran läßt alle Vorſichto Maßregeln 
außer Acht, welche man im Laboratorium bei der 
Inokulation „in anima vili“ beachtet. Alelra 
war der erſte Ort, der von der gegenwärtigen 
Epidemie befallen wurde. Die Stadt ſteht auf 
dem Alluvialboden auf einer Inſel, die durch die 
Windungen des Fluſſes Incar gebildet wird. Sie 
bietet im höͤchſten Grade die Bedingungen für 
jene Inſalubrität, die für die vecſchiedenen Dete 
dieſer Gegend Spaniens ſprüchwörtlich geworden 
iſt. Der Einfluß des Waſſers bei der Verbrei⸗ 
tung der Epidemie ſcheint unwiderleglich. Von 
der Zeit an, wo die Einwohner Waſſer aus einer 
Quelle in einiger Entfernung von der Stadt 
tranken, hat die Epidemie beträchtlich an Schwert 
abgenommen. Die Reglſter der Impfſtatiſtik ſind 
uns in ihren Reſultaten durch den Alkalden vor ⸗ 
gelegt. Es haben in Alclra vom 1, Mat bis 
zum 24. Juni ungefähr 10,000 Impfungen ſtatt 
gefunden, was die Hälfte der Bevölkerung reprä⸗ 
ſentirt, die auf 20,000 bis 25,000 Einwobner 
geſchätzt werden kann, obwohl die neueſte ofſiztelle 
Zählung aus leicht zu errathenden Gründen nur 
16,000 zugiebt. Die Cholera hat in 2 Mona: 
ten 130 Opfer gefordert, genau 120 unter den 
Nichtgeimpften und 10 unter denen, welche ſich 
einer oder zwei Impfungen unterzogen hatten. 
Dieſe im Vergleich zu der an anderen Orten, wie 
Burjaſol, Murcia ꝛc., konſtatirte äußerſt geringe 
Sterbiichfeit zeigt mit hinreichender Deutlichkeit, 
daß die Statiſtik von Alcira gemacht If, um die 
Wirkſamkeit der Ferran'ſchen Vaccine zu beweiſen 
Wir haben keine einzige Detatlangabe erhalten 
köunen über die ſozlale Stellung der Geimpften 
und der Nichtgeimpften, über Alter und Geſchlecht, 
über dle Zeit, in der die Impfungen ausgeführt 
waren. Es ſcheint ſicher, daß die Einwohner der 
wohlbabenderen Klaſſen in größerer Zabl und ſeit 
ungefähr einem Monat alle geimpft find. In 
Algemeſt, Alberique ꝛc. find die Statiſtiken noch 
weniger beweiſend. Ich komme nun zu dem ſchwie⸗ 
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Berlin, 20. Zul. Der Minifter für Land 
wirthſchaft bat neuerdings eine Zirtularverfügung 
erlaſſen, worin die landwirthſchaftlichen Vereine 
aufgefordert werden, die Frage in nähere Ermä- 
gung zu ziehen, ob nicht die Obſtkultur mehr als 
bis her gefordert werden kann. Es iſt unter An⸗ 
derem mehrfach in Vorſchlag gebracht worden, die 
Lehrer ſchon in den Seminarien auf die Pflege 
der Obſtbaumzucht vorzuber-iten und alsdann die 
Gemeinden zu veranlaſſen, dem Lehrer Land zum 
Verſuchefeld für Obſtkultur zuzuweiſen. In 
Frankreich hat man ſeit Jahren die Obſtkultur 
zu beben geſucht; durch kaiserliches Dekret vom 
2. Juli 1866 wurde dort der Unterricht in 
der Obſtbaumzucht in den Seminarien einge- 
führt, In Preußen läßt ſich das Minifterium für 
Landwirthſchaft erſt in neuerer Zelt die Förderung 
des Obſt⸗ und Weinbaues ganz beſonders anze- 
legen ſein. Zu dieſem Zweck iſt z. B. eine Er⸗ 
weittrung und Vervollkommnung der Staatslehr⸗ 
anſtalt zu Geiſenheim angebahnt worden, welche 
die Aufgabe hat, durch eine muſterhufte Behand- 
lung der Baumſchule, der Obſtkulturen u. ſ. w., 
ſowie durch wiſſenſchaftliche Forſchungen auf den 
betreffenden Gebieten zu möglichſt vielseitiger Be⸗ 
lehrung Gelegenheit zu bieten und beſonders Obft- 
gärtnern, Baumwärtern, Schullehrern, Landwirthen, 
Garten- und Weinbergsbeſißern erforderlichen Un ⸗ 
terricht zu gewähren. 

Berlin, 20. Jull. Ueber die Ferran'ſchen 
Cholera - Impfungen veröffentlicht die „Deutſche 
mediziniſche Wochenſchrift“ einen an den Redak- 
teue derſelben, Dr. Paul Börner, gerichteten Brief 

des Dr. van Ermengem, der auch für wei⸗ 
tei Kreiſe son Intereſſe fein dürfte und der im 
Weſentlichen folgendermaßen lautet: 

„Erlauben Sie mir vorauszuſchicken, daß 
meine Miffion nach Spanien nicht die Früchte ge- 
zeitigt hat, die ich davon erwarten zu dürfen 
glaubte. Manches Dunkel, das auf jenen viel 
genannten Impfungen ruht, konnte von mir nicht 
gelichtet werden, und ich hoffe, aus dem Folgen 
den wird hervorgehen, daß mir nicht allein die 
Schuld daran beizumeſſen iſt. Ich kam am 19. 
Junt d. Je. in Valencla an in Begleitung mel⸗ 
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nes Freundes, des Aſſiſtenten am Muſeum, Dr. 
Paul Glbter, der gleich mir von feiner Regierung 
beauftragt war, die Methode des Herrn Dr. Fer ⸗ 
ran zu ſtudiren. Da Dr Ferran zur Zeit un⸗ 
ſeres Eintreffens in Madrid war, ſuchten wir zu 
nächſt ſichere Anhaltspunkte über den Charakter 
der herrſchenden Epfdemie zu gewinnen. In der 
Stadt wie im Hoſpital hatten wir Gelegenheit, 
zahlreiche Fälle zu ſeben, welche unzweifelhaft der 
aſtatiſchen Cholera angehörten, und zwar der ge⸗ 
fürchtetſten Form derſelben, der asphykllſchen trod- 
nen Cholera. Der Koch'ſche Kommabaclllus 
wurde bei zwei Autopſten in der Darm⸗Flüſſtgkeit 
gefunden, und in den Dejektionen der Kranken 
in allen Fällen, die wir daraufhin unterſuchten. 
Wir haben gegen 300 Geimpfte und Wiederge⸗ 
impfte ausgefragt und unterſucht. Die Erſchel⸗ 
nungen, welche der Impfung mit Ferran'ſcher 
Vaccine folgen, laſſen ſich in folgender Weiſe zu⸗ 
ſammenfaſſen: 


Ungefähr fünf Stunden nach der Injektion 
am äußeren Oberarm ſieht man eine ödematöſe, 
ziemlich ſchmerzhafte, gewöhnlich wenig ausgebrei⸗ 
tete Geſchwulſt auftreten, die in 12— 24 Stun- 
den wieder verſchwindet, ohne Spuren zu hinter⸗ 
laſſen. Zu gleicher Zeit beobachtet man Fleber⸗ 
Symptome, Unbehaglichkeit, Fröſteln und eine ge⸗ 
wiſſe Benommenheit, Erſcheinungen, welche bald 
nachlaſſen und immer proportional find der loka⸗ 
len entzündlichen Reaktion. In ſeltenen, etwa 2 
bis 3 Fällen, wurden 2 bis 3 flüſſige Stühle 
ohne ſpezifiſchen Charakter beobachtet. Keine 
ſchmerzhaften und anhaltenden Krämpfe, aber zu ⸗ 
weilen vorübergehende Kontrakturen. Keines der 
beobachteten Individuen zeigte Symptome, die 
auch nur im Geringſten an Algidität erinnert 
hätten. Das 12 Stunden nach der Inokulation 
der Spitze dis Zeigefingers in 6 Proben entnom⸗ 
mene Blu: war normal und enthielt weder kleine 
Körnchen noch Bakterien. Selbſt bis zum Sitz 
des Oedems, einen Zentimeter von der Periphe⸗ 
rie, hat es daſſelbe Ausſehen wie das normale 
Blut. Die Individuen, welche der Revaccination 
mit der zweiten Vaccine unterworfen waren, bo⸗ 
ten dieſelben lokalen Spmptome dar. Ich muß 
hinzufügen, daß wir nicht die geringſten Vorſichts⸗ 
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zigften Theil meiner Unterſuchungen. Wir muß⸗ 
ten uns zunächſt von der Anweſenhelt der Komma⸗ 
bacillen in den Kulturflüſſigkeiten Ferran's über⸗ 
zeugen. Ein Tropfen Flüſſigkeit, auf gut Glück 
einem von acht Ballons entnommen, die als zweite 
Vacelne dienen ſollten, ließ uns die Gegenwart 
des Koch'ſchen Bacillus ungemiſcht mit anderen 
Organismen konſtatiren. Die Baclllen waren ziem⸗ 
lich ſparſam, dünn und ſehr klein, und es exiſtirte 
keine der Entwicklungsformen, welche Ferran ent⸗ 
deckt haben will. In einer Plattenkultur konſta⸗ 
tirten wie die Anweſenheit wenig zablreicher Ko⸗ 
lonten von normalem Ausſehen. Wir jaben, daß 
die Kulturflüſſigkeit Perran's der Entwicklung des 
Cholkramikroken wenig günſtig war, und daß der⸗ 
ſe be darin raſch (rapidement) zu Grunde ging. 
Herr Ferran bemühte ſich ſpäter mit großer Be⸗ 
rettwilligkeit, uns in älteren Kulturen jene fremd⸗ 
artigen Formen des Entwicklungszyklus ſehen zu 
laſſen, die er entdeckt hat. Er zeigte uns in ſehr 
veränderter und 14 Tage alter Bouillon volumi⸗ 
nöſe maulbeerförmige Körper, welche die fünf- und 
ſelbſt zehnfache Größe eines Blutkörperchens be⸗ 
ſaßen, und von denen er annimmt, daß ſie direkt 
von endogenen Sporen des Kommabacillus her⸗ 
rühren !. . . Dieſe Maſſen (maulbeerförmige Kör⸗ 
per Ferran's) gleichen zum Verwechſeln künſtlich 
hergeſtellten Konkretionen von harnſaurem Salz 
und löſen ſich zum größten Theil in Salzſäure 
und Eſſigſäure. Andere abgerundete aber weniger 
voluminöſe Körperchen, welche ſich in derſelben 
Flüſſigkeit befanden, entſprachen nach Ferran freien, 
weniger in der Entwicklung vorgeſchrittenen Spo⸗ 
ren. Es iſt überflüſſig, zu jagen, daß dieſe Dinge 
Verunreinigungen ganz anderen Urſprunges zuzu⸗ 
ſchreiben ſind. Wir ſtellten an Herrn Ferran 
eine Reihe ſchriftlicher Fragen, deren Löſung uns 
unumgänglich ſchien, ehe man an die experimentelle 
Verwirklichung des Verfahrens gehen kann, das 
Herr Ferran bei der Bereitung feiner Vaccine an- 
wendet. Zu unſerm großen Bedauern weigerte 
Herr Ferran ſich in aller Form, auf dieſe Fragen 
zu antworten. Er ließ uns wiſſen, daß ihm der 
Augenblick noch nicht gekommen ſcheine, das, was 
er „ſein Geheimniß“ nennt, zu veröffentlichen, und 
daß er daſſelbe zu geeigneter Zeit in einer Arbeit 
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ten ſollen, hatte der General den Entſchluß ge- 
faßt, einen ehrenvollen Tod vor dem Feinde zu 
ſuchen. Er wollte noch einen letzten Verſuch 
machen, gegen das Schickſal anzukämpfen, wollte 
noch durch feine Inſtruktionen möglichſt für die 
eventuelle Führung der Armee geſorgt haben und 
wartete nur auf die Ankunft des Generals Billot, 
denn ohne deſſen Hinzuſtoßen konnte von der Auf⸗ 
nahme eines ernſten Kampfes keine Rede jeln. 
Aber Billot kam nicht. De: General erinnerte 
mich daran, wie er mich von der Theilnahme an 
dieſem Kampfe hatte zurückhalten wollen, indem 
er den Vorwand brauchte, daß ich ermüdet jet 
und der Ruhe bedürfe, da ich in letzter Zeit we⸗ 
nig geſchlafen hätte. 

„Da ich nicht ſo glücklich war, wie mein 
kleiner Lucien (ein Neffe des Generals, der bei 
Metz fiel), eine Kugel zu erhalten in einem rühm⸗ 
lichen Kampfe, wollte ich auf andere Art meinem 
Leben ein Ende machen. Damals verlangte ich 
meinen Revolver. Als man mir mitlheilte, daß 
er verloren oder geſtohlen ſel, merkte ich, daß 
man mein Vorhaben ahnte, und daß man ſich der 
Ausführung deſſelben widerſetzen wollte. Ich ließ 
mir einen guten Waffenhändler nennen und wollte 
von ihm einen Revolver kaufen. Er konnte mir 
erſt in einer Stunde einen verſprechen. Ich dachte, 
es ſel beſſer, ſchnell ein Ende zu machen, nament- 
lich mit Rückſicht darauf, daß die Befehle raſch 
ausgefertigt ſein, und daß gleich nach meinem 
Tode ein Entſchluß gefaßt werden müßte. Ich 
ging in Ihr Zimmer, da ich ſicher war, Sie dort 
nicht zu treffen, hatte ich Sie doch zum General- 
ſtab abgeſchickt, um dort zu arbeiten. Ich nahm 
Ihren Revolver und bediente mich deſſelben in 
Gegenwart des Doktors, indem ich ſeine Wach⸗ 
ſamkeit täuſchte. Ich hatte alle Maßregeln ge⸗ 
troffen, damit der Verſuch gelinge; ich batte mich 
auf meinem Bette ausgeſtreckt, das Ende des 
Rohres gegen die rechte Schläfe gerichtet, ohne 
ſie damit zu berühren; ich hielt den Revolver mit 
der linken Hand einige Zentimeter von der Schläbe 
entfernt, während ich mit der Rechten losdrückte 


korps ſuchen ſolle, und demſelben eine gute Be⸗ 
lohnung bei ſeiner Rückkehr zu verſprechen. 

Beim Hin- und Hergehen zwiſchen dem Zim- 
mer des Generals Bourbaki und dem meinigen 
wurde ich gewahr, daß er ausgeſchickt hatte, damit 
man ihm aus dem Stalle ſeinen Revolver vole, 
der im Halfter ſtak. Ich ahnte, daß er ſeinem 
Leben ein Ende machen wolle und ordnete an, 
daß man den Nevolver verſtecke und ſage, er jet 
verloren oder geſtohlen. Aber als ich noch einmal 
mit de Maſſa in mein Zimmer trat, fand ich den 
Revolver des Generals auf meinem Bette. So⸗ 


an mich gedacht. Lächelnd erzählte er, daß der 
Doktor Nogues ſich im Augenblick des Ereigniffes 
in ſeinem Zimmer aufgehalten habe, um ihn zu 
überwachen; aber unter dem Vorwande, ausruhen 
zu wollen, habe er ſich auf fein Bett gelegt, wäh- 
rend der Doktor am Kamin fand, dann die Bor- 
hänge gezogen und in Ermangelung ſeines eigenen 
ſich mit meinem Revolver den Schuß gegeben, der 
ſeinem Leben ein Ende machen ſollte. In den 
wenigen Worten, die ich noch gesprochen, habt ich 
den Doktor nicht vergeſſen und ihn mit den Wor⸗ 
ten „Doktor, ſeien Sie nicht böſe“ angeredet.“ 
Der General beſtand darauf, daß weder General 
Borel noch ich bei ihm bleiben ſollten. Er ver⸗ 
abſchledete uns mit gebleteriſcher Miene und em ⸗ 
pfahl uns, jo ſchnell als möglich die Marſchordre 
fertig zu machen und die verſchledenen Briefe an 
jedes Armeekorps auszufertigen. 

Wie wir uns entfernten, trat Dr. Noguss, 
begleitet von Dr. Mathis ein, welchen Letzteren er 
herbeigeholt hatte, da er wußte, wie angenehm es 
dem General ſem werde, von dieſem Arzte behan⸗ 
delt zu werden. 

Ich betrat das Zimmer des Generals erſt 
wieder, als ich ihn verſichern konnte, daß alle Be⸗ 
fehle für morgen abgegangen jelen. 

Der General befragte mich ausführlich über 
Alles und erzählte mir dann, wie er dazu gekom⸗ 
men ſel, ſich das Leben nehmen zu wollen. 

Unter dem Einfluß der Depeſchen von Frey⸗ 
cinet, welche in Form und Inhalt ſein Mißfallen 
erregten — fie zwangen ihn, eine unſinnige Ope- 
ration, den Marſch nach Dole, Auxonne, Dijen, 
Auxerre, Tonnerre und Joigny durchzuführen, ob- 
wohl nur einer von allen Armeekorps⸗Komman⸗ 
danten, der General Billot, eine ſolche Bewegung 
für thunlich erkannt hatte — unter dem Einfluß 
der Depeſchen feiner Armeekorps⸗Kommandanten, 
die ihm mittheilten, daß er auf ihre Truppen nicht 
mehr rechnen könne; unter dem Einfluß von Vor- 
gängen und Bewegungen aller Art, welche die 
Richtigkeit dieſer Urtheile bewieſen; beſonders aber 
unter dem Einfluß des Zurückweichens des 24 
Regiments aus allen Stellungen, die es hätte hal⸗ 


Feuilleton. 


— 


Der Selbſtmordverſuch des Ge⸗ 
nerals Bourbaki. 
(Schluß.) 


Der General verlangte Papier und Tinte, 
die ich ihm ſogleich gab. Ich bat ihn, mir ſeine 
Inſtrukttonen zu geben und mir dann zu geſtat⸗ 
ten, mit ihm den Entwurf der Marſchordre für fort übergab ich denſelben de Mafia und empfahl 
morgen zu redigtren; aber er beſchränkte ſich dar⸗ ihm, ihn forgfältig zu verſtecken. Dann begab ich 
auf, wich mit den Inſtruktionen bekannt zu ma- mich zu General Borel, da mir der General em⸗ 
chen und ſchickte mich zu de Bigot und zu Gene- pfoblen hatte, die Arbeit fo viel als möglich zu 
ral Borel, um mit ihnen möglichſt raſch die Aus- beſchleunigen. Ich bemerkte, daß der General zu 
fertigung des Befehles zu beſorgen. gleicher Zeit wie ich ausging; ich konnte mir kei 

Er befahl, daß der Rückzug bis Sallns und nen Grund dafür denken und war beunruhigt. 
nöthigenfalls bis Pontarlier fortgejept werde. Be⸗ Unſere Arbeit ben General Borel halte be⸗ 
fangon ſollte durch zwel Divifionen geſchütt wer⸗ gonnen die Grundlagen waren feſtgeſtelt, man 
den: eine vom Korps Clinchant auf dem rechten, war mit der Verſendung der Anordnungen und 
vie andere, die beſte vom Korps Martineau, auf Anzeigen, betreffend den Abmarſch, beſchäftigt; es 
vn Unken Ufer. Die Diviſton vom Korps Elin- blieb nichts mehr übrig, als die eigentliche Marſch⸗ 
chant ſollte, da fe nicht vom Reſte der Armee ge- ordre zu machen, d. b. die Richtungen, welche jede 
trennt werden ſollte, bet Nacht durch Beſancon Kolonne zu befolgen hatte, anzugeben. Da ich in 
Heben und die allgemeine Bewegung ſodann am Sorgen war, ſchickte ich mich an, zu General 
Morgen früh beginnen, damit man nicht Zeit ver⸗ Bourbaki zurückzukehren; aber als ich dieſe Abſicht 
Here und unnöthiger Weiſe die Lebensmittel der äußerte, verſetzte Vorel: „Bis jetzt hat mir der 
Jeſtung Beſangon aufbehre. Alles Nötpige ſollte General feine Befehle immer ſchriftlich zugeſtellt, 

beſchehen, damit die Straßen während der Nacht ich beſtehe darauf, daß Sie mir auch heute auf 
* fr würden. Kein Fuhrwerk ſollte ſtehen bleiben die nämliche Art feine Abſichten kund thun.“ Ich 
darfen; die Mannſchaft jo viel Munition und wußte bleiben und machte mich daran, die ſchrift 
„ Lebensmittel ale möglich mitnehmen; leere Calſſons liche Ausfertigung zu beſorgen. Plötzlich ſtürmt 
und Wagen, auch Geſchütze ohne Beſpannung ſoll⸗ der Kommandant Maſſa in das Zimmer und be- 
ten in die Näbe von Beſangon gebracht und da richtet mir weinend, daß ſich der General mit einer 
nrückgelaſſen werden; nöthigenfalls ſollte die Ba- Piſtole in den Kopf geſchoſſen habe; noch wiſſe 
gage preisgegeben werden. Es war ferner Befehl ler nicht, ob die Wunde tödtlich jet. 
gegeben, möglichſt auf dem Wege der Requifition General Borel und ich eilen zu Bourball 
de Bevürfniffe beizubringen, damit die Vorräthe, und finden ihn, das Geſicht mit Blut bedeckt, auf 
eelche die Mannſchaft im Sacke trage, geſchent ſeinem Bette liegend. Mit Thränen in den Augen 
wörden Endlich hatte mir der General aufge bezeuge ich ihm meinen Schmerz, meine Theil 
agen, durch de Bigot einen des Landes kundigen nahme; er antwortet, auch er ſel mir zugetban 
Niang ausſchicken zu laſſen, der das 24. Armee- und habe bet der Aufſetzung feines letzten Willens 


iröffen lichen werde, die er bereit liegen habe, 
um ſte an die Akademie der Wiſſenſchaften in Pa⸗ 
ris einzuſenden. 

Dieſer Entſchluß, der unſere Miſſion auf eine 
ſo unerwartete Weiſe vereinfachte, zwang uns, 
auf die ferners Löſung einer beſtimmten Reihe von 
Kontrollverſuchen zu verzichten. Gezwungen, uns 
zu beſcheiden, ſchlugen wir dann Herrn Ferran 
noch vor, uns eine genügende Menge Vaccine zu 
verſchaffen, um eine Reihe von Verſuchen an uns 
ſelbſt und an Thieren anzuſtellen. Wir hatten 
uns u. A. vorgenommen, vergleichende Verſuche 


anzuſtellen über die Wirkung der fteriltfirten oder 
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durch Filtration von Mikroorganismen befreiten 
Vacctne im Gegenſatz zu der intakten, und wir 
wieſen darauf hin, daß dieſe Verſuche keineswegs 
geeignet ſeien, uns das Geheimniß zu enthüllen, 
welches Herr Ferran hinſichtlich ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung zu wahren wünſchte. Ich durfte ſelbſt 
hinzufügen, daß die Art der Abſchwächung mir 
durch Herrn Ferran ſelbſt in Briefen, die er frü⸗ 
her an mich richtete, bereits verrathen jet, und 
daß fie augenſcheinlich darin beſtehe, daß man die 
degenertrten Mikroben in einer langen Reihe von 
Kulturen in ſchwach mit Galle verſetzter Boul on 
züchte. Wir verſprachen Herrn Ferran ſogar, falls 
das Abſchwächungs verfahren für uns neu und ab- 
weichend von dem von uns vermutheten ſei, uns 
ſchriftlich zu verpflichten, daſſelbe nicht eher zu 
veröffentlichen, bis er uns dazu ermächtige. Kein 
Erfolg! Dieſem Verfahren gegenüber nahmen wir 
Abſchied von dem ſpaniſchen Bakterlologen, indem 
wir ſchwuren, freilich etwas ſpät, daß man uns 
nicht länger halten würde. 

— Die Königin Iſabella iſt auf der Reiſe 
nach München in Parts eingetroffen. Wie der 
„Figaro“ wiſſen will, iſt der Zweck der Reiſe die 
definitive Feſtſtellung der Verbindung der Prin- 
zeſſin Eulalie, jüngſten Tochter der Königin mit 
einem deutſchen Prinzen. 

— Mehrforberungen für Zwecke des Heeres 
und der Marine, von denen ſchon fetzt vielfach die 
Rede iſt, werden, wie man der „N.-Z.“ ſchreibt, 
erſt bei der künftigen Vorlage wegen Erneuerung 
des im März 1888 ablaufenden Militär ſeptennats 
zu erwarten fein. Dieſe Mehrforderungen wer⸗ 
den ſich vorausfichtlih auf vier Punkte beziehen, 
bie gegenwärtig noch der forgfältigen Erwägung 
an den maßgebenden Stellen unterliegen. Zu⸗ 
nächſt handelt es ſich um die ſchon bäufig er- 
wähnte Vermehrung der Artillerie. Vorzüglich 
wird eine Vermehrung des Pferdematerials ange- 
ſtrebt, damit eine auch für Kriegszwecke aus⸗ 
reichende Beſpannung der Geſchütze ſchon in Frie⸗ 
denszeiten ermöglicht werde. Zweitens iſt die 
Bildung neuer Kavallerie-Diviſtonen ins Auge ge- 
faßt worden. Drittens ſtrebt man eine der ge⸗ 
wachſenen Bevölkerungszahl entſprechende Erböhung 
der Hterespräſenzziffer an. Der jetzigen Präſenz 
liegt die Annahme einer Berölkerungsziffer von 
42,727,400 zu Grunde. Die nächſte Volkezäh⸗ 
lung dürfte aber eine weſentliche Erhöhung dieſer 
Zahl ergeben, welche ſchon bei der letzten Zäh⸗ 
lung um 3 Milltonen überſchritten war. Endlich 
beſchäfnigt man ſich ſehr lebhaft mit der Frage 
einer Aenderung in der Ausrüſtung unſeres Hee- 
res. In letzurer Hinſſcht iſt beſonders daran zu 
erinnern, daß bereits vor längerer Zeit die Aus⸗ 
ſchreibung von Preiſen für das beſte Schuhwerk 
und für leſchte Torniſter erfolgt iſt und daß die 
dadu ch erztelten Ergebniſſe zur Zeit der Prüfung 
unſerer Milttärverwaltung unterliegen. Alle dieſe 
Fragen ſind indeſſen noch zu keinem Abſchluſſe ge⸗ 
klemmen und werden die geſetzngebenden Körper⸗ 
ſchaften des Reiches auch erſt bei der Erneuerung 
des Septennats beſchäftigen. 

N — Die zwiſchen England und Rußland in 
Bezug auf den Zulfikarpaß entſtandene Meinungs- 
verſchiedenheit dürfte, wie heute ein Telegramm 
aus London meldet, vorausſichtlich durch einen 
neuen Ausgleich beſeltigt werdea. Ein Londoner 
Korreſpondent hält es für möglich, daß Meruſchak 
geopfert wird, um Rußland zu bewegen, ſeinen 
Anſpruch auf die Zugänge zum Zulfikarpaß auf⸗ 
zugeben. Aehnlicher Anſicht iſt der „Standard“. 
Derſelbe behauptet, daß Rußland, obwohl es auf 
der Poſition bei Zulſfikar beſtehe, in Wirklich keit 
Meruſchak begehre, und daß Meruſchak, gegen die 
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niſtan auf Zulfitar, an Rußland abgetreten wer⸗ 
den dürfte. Der „Daly Telegr.“ folgert aus 
feiner Behauptung, daß die numeriſche Stärke der 
ruſſtſchen Truppen am Heri Rud das ſtrikte Frie⸗ 
densbedürfniß überſteige, daß die engliſche Regie ⸗ 
rung Rußland wohl noch um weitere Erklärungen 
über die Truppen verſtärkungen angehen werde. 
Ueber die gegenwärtige Stellung der ruſſiſchen und 
afghaniſchen Streitkräfte unweit Zulſikar berichtet 
die „Times“: 

„Das afghantſche Detachement im Zulſfikar⸗ 
Paß wurde ſchon vor einigen Monaten nach Gul 
ran zurückgezogen, wo es auch jetzt noch ſteht, 
aber man glaubt, daß eine kleine Abtheilung 
neuerdings nach Karez Elias vorgeſchoben wurde. 
Die Ruſſen in Zulfifar find wahrſcheinlich etwa 
1500 Mann ſtark. Man hat deren Anzahl in- 
deß bis auf 3000 und andererjeits wiederum nur 
auf 1200 Mann angegeben. In Akrobat haben 
fe 200-300 Mann. Ueber die ruſſiſchen Be⸗ 
wegungen am Kuſhk-Fluſſe in der Richtung von 
Chama-i-beld iſt nichts bekannt, und find that- 
ſächlich unſere Informations quellen über Ereigniſſe 
jenjeits des Paropamſſus äußerſt mangelhaft.“ 

— In Paris finden die Kammerdebatten vor 
ſebr dünn biſetzten Bänken ſtatt; eine große An- 
zabl von Volke vertretern befindet ſich in der Pro- 
ins, um dort für ihre Wiederwahl zu arbeiten. 
Die Radikalen unter Clemenceau haben nunmehr 


den F. lozrg gegen die Opportuniſten eröffnet. 
Aus Paris, 19. Juli, liegt hierüber folgendes 
Telegramm vor: 

„Clemenctau hat heute Nachmittag in Bor⸗ 
beaur die radikale Wahl⸗Agitation eröffnet. Er 
hat im Alhambra Saale einen Vortrag gehalten, 
in welchem er darlegte, daß ein Zuſammengehen 
mit den Opportuniſten nur in den ganz verein ⸗ 
zelten Departements nothwendig ſei, wo ſonſt die 
Monarchiſten Ausſichten hätten. Sonſt müßte 
überall eine radikale Lifte aufgeſtellt werden. am 
dem Lande Gelegenheit zu geben, ſein Urtheil über 
die verderbliche Politik der Opportuniſten abzuge⸗ 
ben. Clemenceau iſt von einem ganzen Stabe 
radikaler Deputirter, darunter Achad, Granet, 
Laguerre, Brouſſe, welche bei einem heute Abend 
ſtattfindenden Banket Ferry und feine Majorität 
„vernichten“ werden, begleitet.“ 

Die Opportuniſten ſetzen ihre Hoffnung 
hauptſächlich darauf, daß die Revolutionäre ihrer- 
ſeits nicht nur den Radikalen keine Hülfe leiſten, 
fondern ſie im Gegentheil bekämpfen werden, da⸗ 
durch würde der von links her kommende Angriff 
getheilt und geschwächt werden. 

— Ueber die bertits gemeldete Vereitelung 
eines republikaniſchen Putſches in Nordpſpanten 
wird aus der ſpaniſchen Hauptſtadt vom 16. d. 
gemeldet: 

„Seit einigen Tagen wußte die Regierung, 
daß eine republikaniſche Bewegung ausbrechen 
ſollte. Die ergriffenen Maßnahmen ergaben ganz 
außerordentliche Reſultate. Hier, in Saragoſſa 
und in Mataro ſtieß die Polizei auf Revolutionäre, 
die ſchon zum Losbrechen bereit waren. In Sara- 
goſſa arretirte fie in einem Landhauſe ſechzig Per ⸗ 
ſonen und in Mataro acht, welche bereits auszo⸗ 
gen, um ſich mit den anderen in den Bergen zu vereint- 
gen. Waffen und Dokumente von großem In- 
tereſſe fielen in die Hände der Polizel. Ueberall 
herrſcht vollkommene Ruhe.“ 


Ausland. 


Paris, 16. Juli. Der Kriegsminifter 
hat von dem General de Courcy die nachſte⸗ 
hende Depeſche aus Hue vom 15. Juli Abends 
erhalten: 

„Ich bin ſo glücklich, Ihnen bekannt zu ge⸗ 
ben, daß alle Prinzen von Geblüt zurückgekehrt 
und auf der franzöſiſchen Geſandtſchaft verſammelt 
find. Die lönigliche Familie dat bis zur Rüd- 
tehr des Königs Thoc⸗Uan, den Onkel des Kö 
nigs Ten- Duc, als alleinigen Regenten bezeichnet. 
Die Prinzen werden ſich in ihren Privatbeſitzun⸗ 
gen einrichten; die Königin-Mutter, die morgen 
mit den Königinnen zurückkehrt, wird den Palaſt 
des Grabdenkmals von Ten-Duc bewohnen. Der 
Co-Hat wurde mit den uns nicht feindlichen Mi- 
niſtern reformirt, denen eine gewiſſe Anzahl hoher 
Beamten, unſeren Anhängern entnommen, beige⸗ 
ſellt worden find. Das in meine Hände über 
gebene Kriegsminiſterium wurde von mir Herrn 
de Champeaux, unſerm Reſidenten in Hue, an- 
vertraut. Morgen wird von dem neuen Regenten 
eine Proklamation erlaſſen werden. Sie wird 
allen Beamten in Anam und Tonkin befehlen, 
daß file die Ruhe wieder herzuſtellen, die Plün⸗ 
derer und Aufrührer zu beſtrafen und die fran- 
zöſiſche Armee mit allen möglichen Mitteln zu un- 
terſtützen haben. Thu-⸗Net iſt in der Zitadelle vom 
Cam- So, er hat nur mehr 1500 Mann mit ſich. 
Der Geſundheite zuſtand iſt ein ausgezeichneter. 
Die Truppen erholen ſich von ihren ermüdenden 
Anſtrengungen.“ — Co- Hat iſt eine Art von ge- 
heimem Rath. 

Der Kriegs miniſter hat nun geſtern endlich 
doch die Evakutrung dee Lagers von Pas des- 
Lamters und die Auflöſung der Reſervediviſton 
angeordnet. Die Regimenter kehren direkt in 
ihre rejpeftiven Garniſonen zurück, doch werden 
fie datelbſt zuvor in iſoltrten Gebäuden und in 
Baracken untergebracht werden. Nach dem Bericht 
des Gineralarztes Didiot beläuft ſich die Ge⸗ 
ſammtzahl der Typhuskranken auf 1758; der Be- 
richt bemerkt jedoch zugleich, daß der Zuſtand der 
in den Hoſpitäſern von Marſeille, Avignon, Alx 
und Tarascon vertheilten Kranken wenig Beun- 
ruhigung einflößt. 

Der General Cbagrin de Saint Hilaire, 
Kommandant der 27 Infauterte-Diviſton in Gre⸗ 
noble, iſt auf feinen Antrag zur Dispoſttlon ge⸗ 
ſtellt worden. Es hängt dies mit einem Vorfall 
zuſammen, der ſich am Nationalfefte in Grenoble 
ereignete. Die vom Irrſinn befallene unglückliche 
Frau des Generals riß nämlich plötzlich unter dem 
Geſchrel: „Nieder mit der Republik“ die auf der 
Kommandantur ausgeſteckten Fahnen in Fetzen und 
erregte damit einen ebenſo peinlichen wie ſtür⸗ 
miſchen Volks auflauf. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin. 21. Jull. Für den Lauf der kurzer 
Verjährung aus $ 1 des preußlſchen Geſetzts vom 
31. März 1838 iſt es, nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 4. Zivilfenats, vom 21. Mat d. J, 
gleichgültig, ob und wann die Rechnung über die 
gelieferten Arbeiten und Waaren dem Schuldner 
tugeſtellt worden, auch wird der Beginn des 
Laufes der Verjährung durch die Verzögerung 
der Abnahme der Arbsiten, welche die Forderun⸗ 
gen verurſacht haben, von Seiten des Schuldners 
nicht aufgehalten. 

— Die lönigliche General-Lotterle Direktion 
zu Berlin macht unterm 8. d. Mis. ine beſondere 
die Provinztalbevölkerung darauf aufmerkſam, daß 
die von Privatverkäufern von Lottertelooſen ver : 
kauften Antbellſchtine der preußijcen Klaſſenlotterie 
niemals Anſprüche an die Lotterteverwaltung auf 
Loosernenerung und auf Gewiunzablung begrün- 


den. Zur Unterſchel ung 3 ſchen den ſich als 
„Lotterie-Elnnehmer“ ben genden und ihr Ge⸗ 
ſchäft als „Lotterie-Einnahme“ oder „Lotterle⸗ 
Komtolr“ bezeichnenden Privatverkäufern von Loo⸗ 
fen einerfeits und den königlichen Lotterte⸗Einneh⸗ 
mern andererjeitd wird darauf hingewieſen, daß 
die letzteren allein als „königliche Lotterie ⸗ 
Einnahmen“ oder „königliche Lotterie-Einneh⸗ 
mer" ſich namhaft machen. 

— Am Mittwoch findet im Elyſtum⸗Theater 
das Beneſiz des beliebten Komikers Herrn Retty 
ſtatt und kommt die wieder in Mode gelangte 
Poſſe „Der Aktienbudiker“ zur Auffüh⸗ 
rung. Der ſehr talentvolle Beneſizlant hat ſich 
mit einem großen Vorrath neuer Kouplets ver⸗ 
ſorgt, ſo daß er an ſeinem Ehrenabend ſicher 
viel zu bieten vermag. Wir wollen hoffen, 
daß das Publikum Herrn Retty ein volles Haus 
beſcheert. 

— Kapitän Topp, Führer des Stettiner 
Lloyd⸗Dampfers „Martha“, berichtet: Am Sonn⸗ 
tag, den 12. Juli, 4 Uhr Nachmittags, paſſtrten 
wir 88. „Kätie“ dicht bei in 55° 56 N. Breite 
und 170 45 W. Länge. An Bord war Alles 
wohl. Kapt. Petroweky orientirte ſich über Eis- 
verhältniſſe. Es war für mich ein freudiges Er- 
eigniß, zum erſten Male paſſirten ſich zwei Stet⸗ 
tiner Lloyd⸗Schiffe auf der weiten Fläche des 
Ozeans. Möge Gott geben, daß dieſes Ereigniß 
ſich noch recht oft wiederhole. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Das Echo.“ Luſtſpiel in A Akten. Belle ⸗ 
suetheater: „Die Fledermaus.“ Komiſche 
Oper in 3 Akten. 


Eutſcheidungen deutſcher Gerichtshöfe. 
Nach den neucften Zeitſchriften und Sammlungen. 

„Kurs“ und „Kurswerth“ bezeichnen bei 
Werthpapteren daſſelbe, was bet Wauren im All- 
gemeinen der Markt⸗ und Börſenpreis genannt 
wird, und daraus folgt, daß nicht allemal, wenn 
an einer Börſe in der nach den dortigen Einrich⸗ 
tungen üblichen Welſe ein Kurs notirt iſt, das 
betreffende Papier darum wirklich zu den „kurs 
habenden“ gehört, der notirte Kurs wirklich den 
„Kurswerth“ darſtellt. Unter allen Umſtänden 
iſt Gegenbeweis gegen die Maßgeblichkeit des Kurs⸗ 
werths ſtatthaft. U. 1. Zivilſen. Reichsger. 11. 
April 1883. 

Die Kaufmannseigenſchaft im Sinne des Art. 
4 und 301 H.-G.⸗B. hört durch die Konkurs 
eröffnung auf, wenn der Kriodar nicht fortfährt, 
Handele geſchäfte zu treiben. U. 1. Zivilſ. Reichsger. 
4. Mäiz 1885. 

Auch der Privatmäkler kann von beiden Par⸗ 
teten benützt werden. Urth. 5. Ztvilſen. Reichs ⸗ 
gericht. 

Der ſtille Geſellſchafter kann ſeinen Anſpruch 
auf beſtimmte Zahlungen oder Gewinne während 
beſtimmter Perioden durch Bezugnahme auf bie 
Bilanz und Bücher der Geſellſchaft (Art. 253, 
254 H.-G.-B.) begründen. Urth. 1. Zivilſen. 
Reichsger. 14. Februar 1885. 

Die rechtzeitige Anzeige im Sinne des Art. 
356 H.-⸗G.⸗B. kann auch durch die Erhebung der 
Klage rechtswirkſam gemacht werden. U. 1. Zi⸗ 
vilſen. Reichs ger. 4. März 1885. 

Bel Entſcheidung der Frage, ob der Spedi⸗ 
teur die ihm obliegende Sorgfalt vernachläſſigt 
habe, iſt der Handelsbrauch und die allgemeine 
Verkehrsſitte zu berückſichtigen. So lange und 
foweit res integra iſt, bat der Spediteur die Ver 
pflichtung, der Ordre des Berſendere Folge zu 
leiſten. U. deſſ. Sen. 12. „ärz 1885. 


Vermiſchte Machrichten. 

Hilddurghauſen. Wer hier das Le⸗ 
ben und Treiben unſerer jungen Techniker, wie 
man hier der Kürze wegen die Schüler der Ma⸗ 
ſchinenbau- und Baugewerkſchule nennt, beobachtet, 
kann ſich an dem guten Geiſt, der unter ihnen 
herrſcht, erfreuen. Bummeln, wie das ſonſt leider 
häufig bei ſolchen jungen Leuten ſtattfindet, exiſtirt 
bier nicht. Eine geeignete Disziplin macht dies 
hier unmöglich. Man erkennt beim Beſuch der 
offentlichen Zeichnungsausſtellungen zu Oſtern die 
Tüchtigkeit der Leiſtungen der Anſtalt und ſtaunt 
über den Fleiß und die Arbeitskraft, die hier zu 
Tage tritt. Des hald kann mit Recht jedem be- 
ſorgten Vater dieſe Anſtalt zur zweckmäßigſten 
Ausbildung feines Sohnes zum Techniker im Ma- 
ſchlaenbau- oder im Baufache mit gutem Gewiſſen 
empfohlen werden. Dabei aber finden hier die 
Studten durch die ſtaatlicherſeits abgehaltenen Ma⸗ 
ſchtnentechniker⸗ reſp. Bauge werksmeiſterprüfungen 
den nur denkbar beſten Abſchluß. Daß aber bei 
dieſem Fleiß und dieſer Strebſamkelt die Reſultate 
der Prüfungen ſtets gute waren, und die früheren 
Schüler ſich in ihren Technikerſtellungen gut be⸗ 
währen, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. 

(Nomen et omen.) Das „1“ des Pro- 
feſſors Wilhelmi iſt, wie die Tongerſche „N. 
Muſ.-Ztg.“ mittdeilt, die Veranlaſſung eines hüb⸗ 
ſchen Scherzes geworden. Als jüngſt der be- 
rühmte Geiger im Frankfurter Muſcums⸗Konzerte 
geſpielt, bildete er namentlich in Kunſtkreiſen das 
Tagesgeſpräch. Dabei warf eine Kunſtjüngerin 
die Frage hin: „Warum ſchreibt ſich denn Wil 
helmj am Ende mit einem „1“? Hierauf ırmwi- 
derte ein Muſikdirektor: „Nun, er ſpielt ja doch 
am Ende wie ein „Jott“ und da darf er ſich 
ſchon mit einem „1“ ſchreiben. 

— GZeitbild.) Tochter einer Wittwe 
zum Dienſtmädchen, welches die Zeitung bringt: 
„Geben Sie mir nur die Zeitung, aber flink, 


ze zur N — 


der die beſten Heirathsgeſuche weg!“ 

— Verkehrte Beſetzung.) „Nun, Papa, 
wirft Du zufrieden fein! Da ſieh' mein Zeug⸗ 
niß: „Nationalökonomie, ſehr gut; Aſtronomie, 
gut; Aquarellmalen und Muſtk, befriedigend!“ — 
Papa: Schön, recht ſchün. Wenn nun Dein Zu- 
künftiger noch etwas von der Haushaltung ver⸗ 
ſteht, Kochen und Maſchinennähen kann, ſo wer⸗ 
det ihr eine ſehr glückliche Ehe führen. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Schwerin, 19. Juli. Der Großfürſt Michael 
Nicolajewitſch und ſeine Gemahlin, die Eltern der 
regierenden Frau Großherzogin, ſind zum Beſuch 
hier eingetroffen. 

Breslau, 20. Juli. Der Profeſſor der hie⸗ 
ſigen Univerfität Dr. Berger (Nervenpathologe) kit 
in Salzbrunn geſtorben. 

Sondershauſen, 19. Juli. Die hieſige Lan- 
des-Gewerbe⸗Ausſtellung iſt heute nach einer vom 
Vorſitzenden des Ausſtellungs⸗ Komitees, Landrath 
Wilſon, gehaltenen Anſprache durch den Fürſten 
Karl Günther feierlich eröffnet worden. In der 
Ausſtellung find hauptſächlich Erzeugniſſe der Thü⸗ 
ringer Forſtwirthſchaft, ſowie der Thüringer Por⸗ 
zellan- und Glasmanufaktur vorzüglich vertreten. 

Hagen i. Weſtf. 19. Juli. &Der heute hier 
abgehaltene national-liberale Parteitag für Rhein ⸗ 
land-Weftfalen war von mehr als 3000 Berfo- 
nen, darunter einer großen Anzahl von Reichs⸗ 
tags- und Landtags-Abgeordneten, beſucht. Als 
Redner traten Profeſſor Enneccerus, Abg. vom 
Hiede, Prof. Marquardſen und Dr. Jeruſalem 
auf. Der Parteitag ſchloß mit einem begeiſtert 
aufgenommenen Hoch auf den Kalfer und mit 
Verliſung eines Huldigungs - Telegramms, welches 
alsbald an den Kaiſer abgeſendet wurde. 


Dresden, 19. Juli. Der Feſtzug der Tur- 
ner nahm bei prachtvollem Wetter den glänzend ⸗ 
ſten Verlauf. Dem Körig und der Königin, 
welche während des Vorbelmarſches auf dem Bal- 
kon des Schloſſes verweilten, wurden von den 
Turnern ſtürmiſche Ovationen dargebracht. Der 
Vorbeimarſch des gegen 20,000 Theilnehmer zäh⸗ 
lenden Zuges dauerte 2 Stunden, der König und 
die Königin bleben bis zum Schluſſe auf dem 
Ballon. Die Begrüßung der Turner durch die 
Dresdener Einwohnerſchaft war eine auferordent- 
lich enthuſtaſtiſche, die Theilnehmer am Feſtzug 
wurden mit Blumen förmlich überſchüttet. Für 
Nachmittag 4 Uhr iſt der Beſuch des Königs und 
der Königin auf dem Feſtplatze angeſagt. 

Dresden, 19. Juli. Der König und die 
Königin batten ſich in Begleitung des Prinzen 
Friedrich Auguſt von Sachſen und des Prinzen 
Aldert von Sachſen Altenburg nach dem Turner⸗ 
Jeſtplatze begeben und waren dort von den Mi- 
niſtern Graf Fabrice, von Noſtiz - Wallwitz j 
v. Gerber empfangen worden. Der König ht» 
Königin ließen ſich die Vorſtände des Turner⸗ 
Ausſchuſſes vorſtellen, wohnten den von 5000 
Turnern ausgeführten Freiübungen bei und ver⸗ 
weilten über 1½ Stunde auf dem Feſtplatze. 
Von einer Deputation der Erfurter Turner wurde 
der Königin ein prachtvolles Bouquet überreicht. 

Dresden, 20. Juli. An dem heutigen Ban⸗ 
ket in der Feſthalle nahmen gegen 3000 Perſo⸗ 
nen Theil; das Ehrenmitglied des Turnerbundes, 
Georgii aus Eßlingen, brachte den mit Begeifte- 
rung aufgenommenen Toaſt auf den Kaiſer und 
auf den König von Sachſen aus. Weitere 
Trinkſprüche galten dem Vaterlande, der Turner⸗ 
ſchaft, den Ehrengaſten. An den Kaiſer und den 
König von Sachſen wurden Huldigungstelegramme 
abgeſendet. 6 

Meinan, 19. Zul. Der Kaiſer machte 
beute Vormittag 10 Uhr mit den groß herzoglich 
badiſchen Herrſchaften eine Spazierfahrt. Für 
heute Abend 6 Uhr iſt ein einſtündiger Ausflug 
mittels Dampfers auf dem See projektirt. Heute 
Abend 9 Uhr wird ein Geſangverein aus Kon⸗ 
ſtanz zu Schiff dem Kaiſer eine Serenade dar⸗ 
bringen. Die Abreiſe des Kalſers iſt auf morgen 
Mittag 12½ Ahr feſtgeſetzt, der Großherzog und 
die Frau Großherzogin von Baden werden denſel⸗ 
ben bis Lindau begleiten. 

Salzburg, 20 Jun. Statthalter Graf Thun 
begiebt ſich heute nach Gaſtein, um den Kaiſer 
Wilhelm daſelbſt morgen zu empfangen. 

Konſtanz, 19. Jull. Heute Abend brachte 
der hieſige Sängerkranz „Bodan“ dem Kalſer in 
Mainau eine Serenade dar, der Kaijer erſchten 
darauf im Parterreſaale des Schloſſes und dankte 
dem Vorſtande des Sängerkranzes für die erwie⸗ 
ſene Aufmerkſamkeit. Vormittags hatte der Kai⸗ 
ſer dem Gottesdienſte beigewohnt, die für den 
Nachmittag profektirt geweſene Bootfahrt auf dem 
Ste unterblieb des zweifelhaften Wetters wegen. 

Paris, 19. Juli. Heute fand eine vor 
läufige Beſprechung der franzöſiſchen und italien ⸗ 
ſchen Delegirten zu der Münzkonferenz ſtatt, wo⸗ 
bei es ih um die Erörterung einiger beſonderer, 
ſpeziell J alten angehender Punkte gehandelt ha⸗ 
ben ſoll Die Konferenz tritt morgen zur erſten 
Sitzung zuſommen, man glaubt, daß nur wenig 
Sitzungen erforderlich ſein werden, um zu ein 
Ver ändigung zu gelangen. 

Es beſtätigt fi, daß der ſofortigen Emiſſlon 
der neun egyptiſchen Anleihe nunmehr alle Mächte 
zugeſtimmt haben. 

Ein Telegramm der „Agence Havas“ aus 
Zanzibar dementirt, daß mit den Hovas auf Ma⸗ 
dagaskar Verhandlungen eingeleitet feien und daß 
Admiral Miot 4000 Mann Verſtärkungen erwarte, 
derſelbe habe nur 1200 Mann verlangt. 


Mint, Marte, ſonſt ſchnappt mir die Mama * 


